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Seelsorge für Menschen mı1t Behinderungen

SeIit vielen Jahren emühen sıch Seelsorger un Beauftragte 1n der Behindertenseel-
OTSC, für un: MmMI1t behinderten Menschen Raume 1m kırchlichen Leben öffnen
1m übertragenen, aber durchaus auch 1m wortlichen Sınn. Nıcht da diesen Platz
ohne das ngagement VO hauptamtlıchen pastoralen Miıtarbeitern ın der Behinder-
tenseelsorge gal nıcht xäbe, aber 1ın manchen Teıilen der territorialen Seelsorge wırd
das Thema „Behinderung“ doch eher begrenzt wahrgenommen.

Obwohl be1 den vgegenwärtigen Sparanstrengungen 1in fast allen Bıstuüumern struk-
turelle Fragen eın orofßes Gewicht haben, soll hier VOT allem pastorale Per-
spektiven gehen, die 1ın der Seelsorge MIt sinnesbehinderten 1aber auch MIt gelst1g
behinderten Menschen entwickelt werden können und sollen. Di1e tolgenden O=
raltheologischen Gedanken sind epragt VO den Erfahrungen 1n der Seelsorge mi1t
sehgeschädıgten un: schwerhörıgen Menschen. Dabe1 mu{fß offenbleiben, ob S1e
auch tür andere Bereiche der Behindertenseelsorge gelten. Wıchtig 1St, da{ß die VGI=

schiedenen Formen VO Behinderungen nıcht dem allgemeınen Begrıtt „Be
hinderung“ zusammengeftafst werden, denn jede Art der Behinderung hat ıhre SpC-
ziellen psycho-sozıalen Zusammenhänge.

Kirchliche Inıtıatıven

Es waren oftmals kırchliche Instıtutionen, die durch ıhr ngagement deutlich ASı,
macht haben, da{fß Menschen mı1t einer Sınnesbehinderung „bıldbar“ sınd. Viele
Wohn- un! Bıldungseinrichtungen für hör- un sehgeschädıgte Kinder bıs
weıt 1Ns letzte Jahrhundert hiıneın 1n kirchlicher Trägerschaft. Di1e BrSTICH Kınder-
heime des Ordens VO Pauline VO Mallinckrodt (1817-1881) DE Beispiel
zunächst Blindenwohnheime. ach un:! ach übernahm der Staat die Bıldungsein-
richtungen un auch die bıs dahın erarbeıteten pädagogischen Konzepte, ent-

wiıckelte S1Ee ann 1mM Geılst der Bildungsreformen der 60er un! /0er Jahre des 228}
Jahrhunderts weıter un: palste sS1e den Ertordernissen MEHNEGTET (sonder-) padagogı1-
scher Forschungen un: Konzepte

uch Vereine behinderter Menschen WI1e€e die katholischen Gehörlosenvereine
un: das Deutsche Katholische Blindenwerk (DKBW) haben ıhren Ursprung 1ın der
katholischen Kirche un:! wurden häufig VO Priestern gegründet, die sıch der Be-
hindertenseelsorge verpflichtet wußften. Selbst die meı1st nıcht kontessionell gebun-
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denen Schwerhörigenvereine durch kirchliche Amtsträger epragt. In der
Entwicklung dieses Vereinswesens machte sıch jedoch 1mM Lauf der elt eiıne Verän-
derung emerkbar: Der Selbsthilfecharakter hjelt FEınzug 1n das Vereinsleben, auch
WEeln mafßgeblicher Stelle immer noch nıchtbehinderte Menschen das dagen hat-
CM oftmals die schon ZENANNLEN Kleriker. ehr un! mehr entwickelten sıch jedoch
Bedingungen, die den hör- oder sehbehinderten Menschen halfen, eın eigenes
Selbstbewußtsein entwiıckeln.

Wıe 1n anderen kırchlichen Vereinen un! Instiıtutionen lösen sıch die tradıtionel-
len Strukturen auch 1n Vereinen VO Menschen mı1t Behinderungen ımmer mehr
auf Grund dafür 1St VOT allem der mangelnde Nachwuchs. Nıcht da{fß keıine be-
hınderten Menschen mehr xäbe, doch die mangelnde Identifikation mıiıt der Kirche
hat eıner Krıse 1n fast allen kırchlichen Behindertenvereinen geführt. Aufßfßerdem

die alten Traditionsvereine Institutionen, 1n denen alles stattfand: (sottes-
dienst un! Sport, Wallfahrten un Nähkurse. Heute o1bt für fast jeden Hobby-
ereich eınen eigenen Vereın, meılstens nıcht mehr dem ach der Kıirchen.
i1ıne weıtere Tenden7z 1St die Urganısatıon 1n Berutsständen. Im Blindenwesen ZU

Beispiel 1St beobachten, da{fß sıch Junge Leute als Masseure, Studierende (Fach-)
Hochschulen oder Informatiker zusammentinden. Dıies steilt auch die Behinder-
tenseelsorge VOT HGG Heraustforderungen. Sıe kann sıch nıcht HLT auf die altherge-
brachten Strukturen verlassen un sıch allein 1ın ıhnen bewegen. S1e mu{ßs HGE Wege
gehen, auf diese Veränderungen reagıeren.

Indem sıch verschiedene Miılieus mıteinander mıschen, wırd die eindeutige Iren-
1Ug zwıschen behinderten un! nıchtbehinderten Menschen zunehmend aufgeho-
ben Die schulische Bıldung ze1gt, da{ß diese Vermischung schon Realıtät 1St. Die
sprünglıchen Blindenschulen, die für normal begabte blinde und sehbehinderte
Schülerinnen un:! Schüler eingerichtet 14; sınd heute überwiegend für Kınder mıt
Schwerst- un:! Mehrfachbehinderung umgestaltet un ausgebaut. Dıies bedeutet auch,
da{fß viele blinde un:! sehbehinderte Kınder un Jugendliche längst iın Regelschulen
unterrichtet werden, mıt entsprechender qualifizierter sonderpädagogischer Förde-
rung. Fur den Gehörlosen- un Schwerhörigenbereich oilt Ahnliches. Dıi1e Behinder-
tenseelsorge kann also nıcht mehr davon ausgehen, da{ß S1Ee alle behinderten Kınder
und Jugendliche erfaßt, WE S1e NUr Kontakt entsprechenden Sonderschulen hat

Die Integration behinderter un! nıchtbehinderter Menschen 1STt eınerseıts gesell-
schafrtlich un: auch kırchlich-pastoral vesehen begrüßen. Andererseits heißt In-
tegration oft auch Vereinsamung, WEeNnN der Kontakt Z nıchtbehinderten Umwelt
nıcht gelingt W as oft der Fall 1st un auch keıine Anknüpfungspunkte

Menschen mi1t Behinderungen mehr oibt Die 1in der Seelsorge Tätıgen mussen
sıch dessen bewulfst werden un:! 1n Zukunft och stärker d1e Regionalbeauftragten
ın der Behindertenseelsorge 1n Fragen der Integration konsultieren. Dıies hat 1aber
Zzur Voraussetzung, da{fß die Gemeindeseelsorge das 'Thema Behinderung auch
ıhrem Thema macht.
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Teilhabe behinderter Menschen gesellschaftlichen Leben

Der emanzıpatorische Gedanke, der stark VOINl der „Krüppelbewegung“ Ende der
19/70er Jahre 1n die Offentlichkeit wurde, 1st mıttlerweile Allgemeingut 1n
der gesellschaftlichen Diskussion zumiındest theoretisch. Es 1St oyrundsätzlıch ak-
zeptiertt, da{fß 1mM Prinzıp eın behinderter Mensch leben können sollte Ww1e€e eın
nıchtbehinderter. uch das „Europäische Jahr der Menschen mıt Behinderungen
2003° hat ZUT: weıteren Teilhabe behinderter Menschen gesellschaftlichen Leben
beigetragen. Eın weıteres Zeichen für die bessere Wahrnehmung der Bedürfnisse
VO Menschen MI1t Behinderungen 1St das „Gesetz HE: Gleichstellung behinderter
Menschen“ (2002) un se1ine Umsetzung auf Bundes- un Landesebene.

Wer aber öffentlichen Diskussionen beispielsweıise ZUuU Thema „Barrierefreıie
Stadt“ teılgenommen hat, wiırd teststellen, dafß die wirkliche Gleichstellung behinderter
Menschen noch längst nıcht stattgefunden hat VOT allem nıcht in den Köpten der Po-
ıtıker und der Beschäftigten 1n den Verwaltungen, die offensichtlich aum behıin-
erte Menschen denken, WEenNn 6S baulıche Veränderungen geht Der Gedanke iıhrer
Teilhabe wırd meı1st tinanzıellen Aspekten untergeordnet, be] der Planung baulicher
Ma{ißnahmen erst nachträglich edacht und dann sehr oft wıeder verworten. uch die
beruftliche Integration gelingt L1UTr 1n sehr geringem Mafiß SO sınd 1Ur 20 Prozent blıin-
der und sehbehinderter Menschen berufstätig, obwohl mıiıttlerweıle sehr gute techni-
sche Hılten 7A60 Beispıel für Computerarbeitsplätze oibt Verantwortlich datür 1St die
mangelnde Phantasıe und dıe Bereitschaft, sıch auft diese Personengruppe einzustellen.

Die Kirche sollte dıes als Herausforderung ın doppelter Hınsıcht aufgreıfen: Eın-
mal sınd Ma{fßnahmen integrationsfördernder Art auszubauen. Dazu gehören bau-
lıche Veränderungen ebenso W1€e gemeıindlıche Veranstaltungen, denen sıch auch
behinderte Menschen eingeladen tfühlen. Zum anderen siınd seelsorgliche Angebote
für spezıfısche Behindertengruppen entwickeln, den Austausch 1n der ‚e1ZE-
nen  c Behindertengruppe OÖördern. Diese beiden Aspekte sınd untrennbar mıtein-
ander verbunden.

Seelsorge mı1t (sınnes)behinderten Menschen

In der Behindertenseelsorge raucht 1ne spezıfische Fachkompetenz, eın Wıssen
dıe psychosozı1alen Auswirkungen der Behinderung auf den behinderten Men-

schen. Irotzdem dart Seelsorge für (sınnes)behinderte Menschen nıcht 1L1UT als „Spe-
zialauftrag“ für ausgebildete Fachkräfte gesehen werden. Es geht darum, eiınen _
CZWUNSCHCH Umgang mı1t Menschen miı1t Behinderungen tınden, der jedem 1n
der Seelsorge Tätıgen möglich seın sollte. Als Unterstützung be] Unsıicherheıten,
Fragen un: Problemen stehen die Regionalbeauftragten 1ın der Behindertenseel-
Orz mı1t Rat und 'Tat ZABHE Vertügung.
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Jede Gemeinde ann ihre Gastfreundschaft ausbauen, ındem S1€e bewuft Men-
schen mıiıt Behinderungen einlädt. Dazu raucht ein besonderes Konzept LLUTr
die Bereıitschaft, sıch für diese Menschen, allerdings auch tür deren besondere Be-
dürfnisse öffnen. ıne Kultur der Achtsamkeit 1st erforderlich, die behinder-
En Menschen ermöglıicht, sıch eingeladen un erwuünscht fühlen!. Vorausset-
ZUNg für solche integratiıven Angebote 1st, da dıe Räumlichkeiten barriıerefrei sınd,
und ZW ar 1mM erweıterten Sınn. Dazu hat der „Arbeıtskreis Barrierefreies Bauen“
1ne Checkliste erarbeıtet?2. Es kommt dabel nıcht zuerst auf 1ne perfekte Organı-
satıon der Veranstaltungen d 1aber sollten schon konkrete Bemühungen sıchtbar
se1n, S1e zumındest barrıerearm gestalten. Behinderte Menschen nehmen jeglı-
ches Zugehen auf S1e als iıne Wertschätzung ihrer Person wahr. Ö1e fühlen sıch Al
lein durch das aufrichtige Bemühen wıllkommen un ANSCHOMMECN. Gerade diese
Sıgnale sınd CI die die Betroffenen brauchen, denn oft sınd S1e Bıttsteller un!
mussen ıhre Rechte erstreıten.

Die me1listen Menschen mMI1t Behinderungen suchen jedoch ebenso den Kontakt
ZAUEE eigenen Behindertengruppe, die oft auch Selbsthilfecharakter hat Deshalb
sınd neben integratıven Angeboten 1n der gemeıindlichen Seelsorge esondere An-
gebote seelsorglich-spiritueller Art für diese Gruppen unabdıngbar. Diese dienen
Z eiınen dem Austausch behinderter Menschen untereinander un wıirken
der Isolatıon Zum anderen raucht seelsorglich tätıge Miıtarbeıiter
un Mıtarbeıterinnen, die eın Getühl für die psychıschen Konstellationen behin-
derter Menschen haben S1e mussen entsprechende Krankheitsbilder un:! =VCTI-

läufe kennen. S1e sollten 1m wahrsten Sınn des Wortes die Sprache der behinder-
ten Menschen sprechen. Vor allem 1st j1er denken gehörlose Menschen, die
m1t der Gebärdensprache eın eıgenes Sprachsystem haben ber auch die Kom-
munıkation mıiıt geist1g behinderten Menschen MUu deren Möglıchkeiten 1n Spra-
che, Gestik un Mımik angepafst se1n. uch hier geht wesentlich darum, sıch
auf die Menschen mMI1t Behinderung einzulassen. Im tolgenden werden 1U einıge
Grundsätze für den Umgang mıi1t Menschen m1t Behinderungen tormuliert. Ö1e
beschreiben eınerseılts dıe Notwendigkeit VO speziellem Wıssen ber Behinde-
LUNSCH, andererseıts sollen S1€e Hılte se1n, Barrıeren 1m Umgang mı1t behinderten
Menschen überwiıinden.

Wıe schon angedeutet, 1St notwendi1g, behinderte Menschen 1n iıhren verschie-
denen soz1alen un psychıschen Kontexten sehen. Es 1St wichtig wIıssen, W1e€e
hre Lebensgeschichte verlauten 1StT Dazu raucht CS eınen Kaum, dies dUSSC-
sprochen werden kann. Nıcht selten hat die Behinderung eınen Bruch 1n der Bıo-
graphie verursacht. Wunden sınd geblieben oder vernarbt; der erlittene Schmer7z 1St
zumındest 1n der Erinnerung gespeichert. Be1 den Menschen, dıe VO Geburt be-
hindert sınd, lösen die zusätzlichen Einschränkungen ıhrer Teilhabe der Gesell-
schaft, die das soz1ale Umfteld verursacht, Verletzungen AdU>, die oftmals lebenslang
nıcht verarbeıtet werden. Mangel Selbstwertgefühl un: das Gefühl, nıcht gC-
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raucht un akzeptiert se1n, führen Verbitterung und VWut, die oft auch ach
außen transportiert werden. Wer 1mM Vollbesitz seıner geistigen Fähigkeiten 1St, annn

LL1UT schwer ertragen, Z Beıispiel keinen Arbeitsplatz haben Dafß sıch dies
auf die Seele auswirkt, 1St eıne logische Konsequenz.

Das Angewılesensein auf die Herkuntfttsfamıilıie und die damıt verbundene Abhän-
oigkeıt prag die behinderten W1e€e die nıchtbehinderten Famılıenangehörıigen un:
ıhr Leben miıteinander. Nıcht selten stehen Eltern auch in hohem Alter „solange
sS1e können“ ıhren behinderten Kındern helfend ZUur Seılte. Es annn LLUT angedeutet
werden, welche Einflüsse nıcht verarbeıtete Schuldgefühle gegenüber behinderten
Kındern tür S1Ce 1mM rwachsenenalter haben Diese Dıinge mussen beachtet und mI1t-
einbezogen werden, WE pastorale Idienste Angebote für behinderte Menschen
machen.

Takt Kontakt DDıstanz

Der Innsbrucker Pastoraltheologe ermann Stenger formulierte die Irıas - Yakt
Kontakt Daıstanz-. dıe auch 1mM Umgang mı1t behinderten Menschen für den Seel-
SOrSCI hilfreich 1St.

Takt 1St erforderlıch, die Spuren, dıe dıe Behinderung 1mM Leben e1ınes Men-
schen hinterlassen hat, entsprechend wahrzunehmen un! berücksichtigen. Dem
behinderten Menschen gleichberechtigt begegnen, schliefßt ein taktvolles Zuge-
hen auf ıh mı1t e1in. SO ann Aur Beispiel die Aggression elnes schwerhörigen Men-
schen als Folge seıner vielen frustrierenden Erfahrungen des Nıchtverstehens und
Nichtverstandenwerdens erkannt un: toleriert werden.

Aus einem takt- un:! respektvollen Kennenlernen entsteht Kontakt, Vertrauen.
DIies 1St die wichtigste Grundlage, auf der sıch Lrag- un: belastungstähige Beziehun-
CIl autbauen lassen. Gerade dieser Kontakt 1STt CD, der dıe Qualität VO „heilsamer
Seelsorge“ ausmacht?. Die Qualität des Kontakts Jenseı1ts VO Therapıemafsnah-
INCIL, Absprachen un: Zielvereinbarungen 1sSt 1m seelsorgliıchen Zusammenhang
VO entscheidender Bedeutung. Kontakt 1sSt Voraussetzung un:! Bedingung für 1ne
tragfahıge seelsorgliche Beziehung.

ber auch IStANZ 1st wichtig 1n der seelsorglichen Arbeit mı1t Menschen mı1t Be-

hinderungen. Nıcht zemeınnt 1St damıt die beziehungslose, SOgenNannNtTeE „profess10-
nelle Distanz , die \VZO) den betroffenen Menschen als kalt un! eben distanzıert
wahrgenommen wiırd. Gemeılnt 1St. eıne Dıstanz, dıe dem Seelsorger ermöglıcht,
sıch Z W alr 1n die Lage eınes behinderten Menschen hineinzufühlen, Verständnıiıs un
Empathıe empfinden, sıch aber nıcht verstricken durch Identifikation mMı1t der
Behinderung des Gegenübers. Verstrickungen behindern eın hilfreiches seelsorglı-
ches Gespräch.
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Geistliche Begleitung
ıne besondere Herausforderung für dıe Seelsorge 1st die geistliche Begleitung be-
hiınderter Menschen. Es 1sSt eintach un keinestalls hılfreich, behinderte Men-
schen mI1t dem Satz rosten: „Gott Adt dem Menschen LL1UT viel auf W1e€e Lra-

gCH ann  C Und 1St nıcht redlich SaAgCH, INa  > musse 1L1UTI fest ylauben,
dann würde INa  - „gesund“. Rıchtig verstandene Seelsorge hingegen sıeht die phy-
sische, psychische un! gesellschaftliche Realıtät VO Menschen mı1t Behinderungen
un die Hürden, die bewältigen sınd, Teilhabe „normalen“ Leben CI

langen. Seelsorge für un: mı1t den behinderten Menschen bejaht die pannung 7W1-
schen dem „ JeLZT schon“ un dem „noch nıcht“. Diese bewußfte oder unbewufßte
Spannung Annn nıcht aufßen NT: gelassen werden. S1e mu{( un: aMn 1mM eiıgenen
Selbst ausgehalten un bestenfalls gestaltet werden.

Jesus Chriıstus selbst lebte diese Spannung. Er annn als der „verwundete Heıler“
gesehen werden. Ern der Kranke heilte un: die heilende Welt des schon B  Jetzt ANSC-
brochenen Reiches (sottes verkündete, selbst wiırd Opfter VO Gewalt un Unge-
rechtigkeit. Jesus Christus 1St der, mı1t dem sıch behinderte Menschen identitizieren
können, gerade weıl selbst mı1t Leib un! Seele das da  ‚yetzt schon“ un das „noch
nıcht“ gelebt un! erlitten hat Be1l Menschen mi1t Behinderungen 1St oftmals die
Behinderung selbst, die diese Spannungen hervorruft eıne pannung 7zwıischen
„Wiıderstand-und Ergebung“, eiın Wort Dietrich Bonhoefters aufzugreıfen. Fı-
nerseılts raucht eın ZEW1SSES Mafiß Widerstand, sıch mMI1t dem Status JUO der
körperlichen Einschränkungen un den Behinderungen durch die Gesellschatt
nıcht zufrieden yeben. Andererseıts raucht CS auch die Ergebung, ıne Art Eın-
verständniserklärung mı1t dem Unabänderlichen. [)as Leben 7zwıischen diesen be1-
den Polen, das Aushalten der pannung, ewiırkt eiıne reıte Bewältigungsstrategie
des Akzeptierens der Behinderung.

Hıer esteht der Sınn VO Seelsorge nıcht darın, formelartıge Antworten auf die
Theodizeefrage „ Warum Alßt Gott das Leid Zu>(c geben, sondern den Boden
bereiten, auft dem behinderte Menschen stehen können, die Spannung 7zwischen
Wıderstand un! Ergebung aushalten un:! gestalten. Aus diesem rund 1St ge1Sst-
lıche Begleitung 1mM wahrsten Wortsiınn not-wendend. Seelsorger un: Seelsorgerin-
1G  = scheuen sıch nıcht, die Behinderungen VO Menschen 1m Licht (zottes be-
trachten: Das bedeutet weder die Gottesfrage verschämt umgehen, noch den
Betroffenen eiınen Sınn ıhrer Schicksalsschäge einzureden, W1e€e die Freunde Hjobs
angesichts dessen Auseinandersetzung mı1t (SOHt haben Die Antworten auf
diese Fragen liegen 1n jedem selbst. S1e. entbergen, hervorbringen helfen, 1st die
wichtigste Aufgabe VO Seelsorge 1m Kontext VO  - Behinderung.

Um die oben ftormulierten pastoraltheologischen Aspekte der Seelsorge mı1t Men-
schen mMI1t Behinderungen 1in der Praxıs verankern, selen hıer einıge Beispiele A4A4US

dem Erzbistum öln vorgestellt“, verdeutlichen, da{fß pastoraltheologische
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Grundlagen, strukturelle Mafßnahmen un konkretes seelsorgliches Handeln
sammenhängen. Manche dieser Ma{fßnahmen und Inıtıatıven werden oder Ühnlich

anderen Diözesen ebentalls verwirklıicht, manche dienen als odelle für e1geneESs
pastorales Handeln. Allein durch Appelle, Sonntagsreden un: Grundsatzbekennt-
nısse werden WIr gerade auch innerhalb der Kırche behinderten Menschen nıcht
gerecht. Wenn sıch Kirche daran iINnessen lassen will, inwıeweılt un W1e€e konkret sS1e
sıch für die Benachteıiligten einsetzt, mu{fß sıch das 1mM konkreten Handeln ZEISEN?:

Barrıerefreies Bauen

Spatestens selt dem Jahr Z005: dem „Europäischen Jahr der Menschen mıt Behinde-
rungen” un! ach verschıedenen Beschlüssen auf Bundes- un: Landesebene Z

Umsetzung des Gesetzes ZATT: Gleichstellung behinderter Menschen rückt das
Thema „Barrıerefreies Bauen“ mehr un: mehr 1n den Vordergrund. Hat das Kus
ropäische Jahr VOT allem 1n den Köpfen un: Herzen der Menschen eiN1gZES bewegt
un: zumındest eın Jahr lang die Aufmerksamkeit für die Sıtuation der behinderten
Menschen geste1igert, zeıgt das (seset7 ZALT: Gleichstellung behinderter Menschen
konkrete Auswiırkungen. Kern des Gleichstellungsgesetzes 1St, da{fß alle öttfentlichen
Gebäude barrierefrei 1m umtassenden Sınn zugänglich se1ın sollen. Damıt sınd nıcht
1Ur die bauliche Veränderung VO ındernıssen W1€e Ireppen un Absätze vemeınnt,
sondern auch dıe Überwindung VO Barrıeren 1m audıtıven un: kommunikativen
Bereich (z:B5 durch den Einbau VO iınduktiven Höranlagen un! die Übersetzung
1n diıe Gebärdensprache) gemeınt.

Es 1St ZW ar Jurıistisch nıcht eindeutig geklärt, ob „Offentlich“ Sınn der Gleich-
stellungsgesetze auch für Kirchen oilt Kırchen sınd nıcht 1ın gleicher We1ise öffent-
ıch W1€ Rathäuser und entsprechende Gebäude. ber das kann nıcht die entsche1-
dende rage se1IN. Dıi1e Verpflichtung der Kırche lıegt hier nıcht sehr 1mM
Jurıstischen Bereıich, als 1ın der Sache selbst, namlıch sıch die gleichberechtigte Teil-
habe aller Menschen den kırchlichen Veranstaltungzureigensten Anliegen
machen. Das wırd nıcht ımmer VO vornhereıin yesehen un! ertordert noch viel

ewußtseinsbildung.
Aus diesen Gründen wurde der „Arbeıtskreis Barrierefreies Bauen 1mM Erzbistum

Köln“® mıt dem Ziel gegründet, eınen „Leıittaden“ entwerten, W1e€e einzelne
Pfarrgemeinden behindertenftfreundlicher un: -gerechter werden können. Kern die-
SCS Leitfadens 1St eine Checkliste, anhand derer Gemeıilnden ıhre Gebäude aut Bar-
rierefreiheit überprüfen können. Dabe1 wurden die Belange mobilıtätsbehinderter,
blınder, sehbehinderter un: hörbehinderter Menschen beachtet. uch WE dieser
Leıitfaden nıcht den Anspruch auf Vollständigkeit erhebt, 1St sıcher eın wichtiger
Anstofß, Gemeıinden auf ıhre „Behindertentauglichkeit“ überprüfen. Dem Arfs
beitskreis WTr wichtıg, die realen Gegebenheıten nıcht aus dem Auge verlie-
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FGIT Es wırd sıcher nıcht möglıch se1nN, alle kırchlichen Gebäude barrierefrei ‚u -

gestalten. Ziel 1St aber, da{fß be] Umbaumafßnahmen Barrierefreiheit ımmer überprüft
werden mMu Dabe; sınd auch Überlegungen mı1t einzubezıehen, welche Kırchen
un Ptarrheime 1n Zukunft Mittelpunktgebäude der Pftarrverbände werden.

Leider steht bıs heute 1ne Entscheidung darüber AUS, W1e€e verpflichtend dieser
Leitfaden se1n soll Grundsätzlich sınd namlıch die Pfarrgemeinden selbständige
Rechtsträger, die auch selbst über bauliche Mafßnamen entscheiden. Deshalb mu{fß$
mMI1t den Inhalten des Leitfadens be]l den Pfarrgemeinden geworben werden. Den
Pfarrgemeinden soll bewulfist werden, da{fß S1e Menschen ausschliefßen, WEENN S1e ıhre
Gebäude nıcht barrierefrei gestalten. Im Erzbistum öln tinden derzeıt ıntensıve
Überlegungen STa  ‘9 W1e€e dieses Werben 1n den Gemeıinden aussehen kann. Außer-
dem W'Llrd€ der Leitfaden auf den verschiedenen Jahrestagungen der Behinderten-
seelsorger vorgestellt. Eınıge Diözesen (z.B Speyer) haben ıh als Vorlage benutzt,

Bewufßßstseinsbildung 1mM eigenen Bereich betreıiben. Es 1St jedoch nıcht eicht,
diesem Thema 1mM kirchlichen Bereich Raum verschaffen; handelt sıch dabel
u  > einen muühsamen Prozefß, der sıch nıcht wesentlich VO dem 1mM öffentlichen Be-
reich unterscheıdet, W1e behinderte Menschen selbst, dıe ın Ühnlichen Arbeitskrei-
SCI1 mıtwirken, ımmer wıeder bestätigen.

[)as Kölner Brückenmodell

Im Bereich der Geistigbehindertenpastoral o1ıbt eın bemerkenswertes Modell der
Ausbildung 74506 seelsorglichen Begleitung velst1g behinderter Menschen. In diesem
Modell werden pädagogische Fachkräfte, die 1ın Einriıchtungen der Carıtas tatıg sind,
durch 1ne mehrwöchıge Qualifizierungsmafßsnahme befähigt, die Autfgabe der seel-
sorglichen Begleitung verantwortungsvoll wahrzunehmen. [ )as Ausbildungskonzept
sıeht eine Zusammenarbeıt 7zwischen Pädagogischer Hochschule, der Erzbischöftli-
chen Liturgieschule un! dem Refterat Behindertenseelsorge VO  —$ Ausdrücklich oibt
dafür eine Beauftragung durch das FErzbischöfliche Generalvıikarıat. Anstellungsträ-
CI bleibt dabei die entsprechende Eıinrichtung der Carıtas. Be1 diesem Modell kommt

mehreren „Brückenschlägen“ einmal ZU!T Kooperatıon zwıschen dem Carıtas-
verband un: der Behindertenseelsorge 1m Frzbistum Köln, dann ZAHT: und VMOGI>

trauensvollen Zusammenarbeıt zwıischen Gemeindeseelsorge und der Einrichtung,
die ZUIT: entsprechenden Ortsgemeinde gehört Des weıteren wırd die Inıtiatıve durch
eiınen Regionalbeauftragten 1n der Behindertenseelsorge tachlich begleıtet.

Fur dieses Modell spricht, da{fß die Mitarbeıiter 1ın den Einrichtungen sehr
WIssen, W AS 1n welcher Sıtuation ertorderlich 1St un! auch dıe Bewohner un Be-
wohnerinnen me1lst besser kennen als beispielsweise der Gemeindepfarrer. Be1 Be-
darf können S1Ee dann auch Kontakt anderen Mitarbeıtern 1n der Pastoral autfneh-
Inen Das Modell versucht, nah be1 den betroffenen Menschen Zu se1N, gleichzeıtig
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auch Synergieeftekte zwischen den verschiedenen Bereichen erzielen. Dieses
Modell ann jedoch 1Ur gelingen, WEn ıne klare Aufgabenteilung mı1t dem Jewel-
ligen Dıiözesan-Carıtasverband vereinbart wird. Außerdem mu{ Qualitätssiche-
LUNS gewährleistet se1nN, raucht eıne vertrauensvolle Zusammenarbeit ZW1-
schen „Seelsorge“ un: AGCarıtas: Denn die Miıtarbeıiter und Mıtarbeiterinnen
bleiben Angestellte be] der Carıtas, die Inhalte der seelsorglichen Tätıgkeıit aber
werden VO der (Behinderten-) Seelsorge definiert.

Andere Bıstümer zeıgen Interesse dem Kölner Brückenmodell und o1bt (S8:
spräche 7zwischen der evangelıschen un der katholischen Kırche ber elıne ökumen1-
sche Weıterentwicklung. Die „Lebenshilfe“, die oröfßste Selbsthilteorganisation VO El-
tern behinderter Menschen, zeıgt für ıhre Einrichtungen ebenfalls orofßses Interesse.
Dıies 1sSt besonders bemerkenswert, weı] diese OUOrganısatıon weltanschaulich neutral 1St;,
aber trotzdem schon lange die Notwendigkeıt, Seelsorge in ıhren Einrichtungen lei-
StCN, erkannt hat uch Jjer tinden intens1ıve un sehr ermutigende Gespräche

Ehrenamtlicher Begleitdienst für blinde un: sehbehinderte Menschen

Eın weıterer Bausteıin ZUIE Integration linder un sehbehinderter Menschen 1in den
Pfarrgemeinden 1st die Idee, eıinen ehrenamtlichen Begleitdienst einzurichten. Men-
schen mı1t Sehschädigung können sıch nıcht ohne weılteres selbstständig un: allein
VO einem Ort AB anderen bewegen. Dies kann Vereinsamung un ZU Verlust
sozıaler Kontakte tühren. Der Begleitdienst soll dazu beıitragen, da{fß sehbehinderte
Menschen gesellschaftlichen Leben teilhaben können: Vorlesen, die OSt sichten,
Gesellschaft eisten oder spazıeren gehen, hıltt vielen Menschen mı1t Sehschädigung
Aaus der Einsamkeıt herauszukommen. Gedacht 1st aber auch daran, da{ß sehgeschä-
dıgte Menschen selbst für andere Liun können. S1e haben oft herausragende Be-
yabungen un Fähigkeiten, 7AUR Beispiel 1mM musıikalischen Umteld oder 1mM
ten Computerbereıich, die sS1e dem Freiwilligendienst ZUr Verfügung stellen können.

uch j1er 1St 1ne Kooperatıon zwiıischen Behindertenseelsorge un Carıtas MOg-
ıch Deutschlandweit o1ibt CS schon mehrere solcher oder ÜAhnlicher Inıtıatıven. Da-
durch soll auch die „Hılfehierarchie“ aufgebrochen werden. Der Helter 2120 leicht

dem werden, dem geholten wırd un:! umgekehrt. Die Grenzen zwıschen Hıltsbe-
dürftigen un Heltfenden werden durchbrochen. Dıies 1St der erwünschte Eftfekt.

Pastorale Zusatzqualifikation
Se1it vielen Jahren wiırd für die pastoralen Schwerpunkte „Menschen mM1t psychı-
scher Erkrankung“, „Menschen mıiı1t geistiger un mehrtacher Behinderung“ und
„Menschen mMI1t Hörschädigung“ Jeweıls ine Zusatzqualifikation angeboten’, die
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dıe pastoralen Dıienste, die 1n der Behindertenseelsorge tatıg sınd, 1n die behinder-
tenspezifischen Belange ıhres Bereıichs eintührt. Neben medizınıschen, pädagogı1-
schen und psychologischen Aspekten werden auch theologische Fragestellungen
mıiıt Blıck aut die jeweilige Behinderung behandelt Diese berufsbegleitende Ausbil-
dung hat einen gewıssen Standard 1mM deutschen Sprachraum veschatten un die bis-
herigen Erfahrungen machen Mut, diesen Weg weıter gehen. uch wWenn 1mM Zug
VO Sparmafßßsnahmen 1n den einzelnen Diözesen derartıge Zusatzqualifikationen
mehr un: mehr in rage gestellt werden, zeıgt dıe Praxıs 1n der Behindertenseel-
SOTSC, da{fß ohne tundiertes Wıssen ber dıe Ursachen un: Folgen VO  3D Behinderung
1ıne adäquate Seelsorge für Menschen mı1t Behinderungen schwierig 1ST. Gesell-
schaftliche Relevanz ann Seelsorge L1UT dann behalten un ausbauen, WEenNn die
Verantwortlichen eınen hohen rad Qualifikation und Professionalıtät miıtbrıin-
SCH

Räume menschlicher Begegnung
Das Europäische Jahr der Menschen mı1t Behinderungen 2003 hat 1n manchen Te1-
len der Gesellschaft den Eindruck hinterlassen, da{fß® die Integration behinderter
Menschen vollzogen se1l Besonders VO politischer Seılite Ort Man, mıt dem SUSC-
Nnanntfen „persönlichen Budget“ se]len behinderte Menschen zukünftig 1n der Lagze;
sıch die Hılfen HT: Teilhabe selbst „einzukaufen“ Jedoch mu{ 11a teststellen, da{fß
die Arbeıitslosigkeit un behinderten Menschen weıterhın 110 hoch 1St, barrıe-
refrejes Bauen ımmer noch muühsam VO betroffenen Menschen erkämpft werden
mufß, eın CNOTINECS Informationsdetizıt 1n der Bevölkerung besteht un:! die Integra-
t10n VO Menschen m1t Behinderungen 1n dıe Pfarrgemeinden och längst nıcht C1I-

reicht 1ST.
Aus diesen Gründen 1ST notwendiger denn Je; behinderten Menschen auch 1n

der Kırche gerecht werden. Dazu raucht elinerseıts tachlich kompetente un:!
iın der konkreten Seelsorge ertahrene pastorale Dıienste, die sowohl die EZUSSYE-
meınden behinderter Menschen 1m Blick haben, als auch auf die spezıfıschen seel-
sorglichen Bedürfnisse behinderter Menschen eingehen können. Andererseıts
raucht auch mehr Aufmerksamkeit der nıcht tachspeziıfisch zugeordneten Seel-

tür Menschen mı1t Behinderungen. Dabe!] sollten Raume ZAREN: Begegnung mıt
Menschen mıt Behinderungen geschaffen werden, das Menschsein un! nıcht dıe
Behinderung 1mM Vordergrund steht.
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ANMERKU GEN

Vgl auch unBehindert Leben Glauben teılen. Wort der deutschen Bischöfe Zd: Sıtuation der Men-
schen mI1t Behinderungen, hg. Sekretarıat der DBK (Bonn ler wırd 1n besonderer Weise gefOor-
dert, sıch Hir dıe Achtung, aber auch dıe Integration behinderter Menschen einzusetzen.

7u beziehen ber Heek, Reterat Behindertenseelsorge 1mM Erzbistum Köln, Georgstrafße 2 E}
Köln; vgl auch Heek, Barrierefreie Gemeinde, 1n Themenhefte Gemeindepastoral 65 (2004) 4346
Vgl Keuter, Heıilsame Seelsorge (Münster uch WE Woltgang Reuter den Begrıiftt der „heıil-

Seelsorge“ aut den ontext psychisch kranker Menschen bezieht, oılt dıeser doch auch 1n ande-
TCIMN seelsorglichen Zusammenhängen.

Mehr Informationen den vorgestellten Konzepten sınd erhältlich bei Heek der ber
www.behindertenseelsorge.de.

Vgl unBehindert Leben Glauben teilen 1 9 solchen grundlegenden Aufforderungen
nıcht mangelt.
Miıtglieder neben Architekten un! einem Miıtarbeıiter der hiesigen Bauabteilung behinderte Men-

schen selbst, die sıch spezıalısıert haben 1mM Bereich Barrieretreies Bauen. Sıe dıe eigentlichen
Fachleute.

Intormatıion be1 Bell-D’ Ayıs, Arbeitsstelle Pastoral tür Menschen MI1t Behinderung der DBK,
Georgstrafße 2 E Köln; www.behindertenpastoral-dbk.de.
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